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Ostraum Für die zwischen dem Ostende der Seitenschiffe und der Westmauer der Kirche
belegenen Kompartimente , die , wie oben dargelegt , einen durch Erd - und Obergeschoß
durchgehenden ungeteilten Raum bildeten, ' ) sind Gewölbe der gleichen Art wie in den
Seitenschiffen ergänzt worden . Die Arkaden , in denen sich diese Räume nach dem
Innern hin öffneten , sind in ihrer alten Gestalt noch erhalten . Der Grund , warum die
Gewölbe in Wegfall gekommen und nur die in der Flucht der östlichen Quadrums-
mauer befindlichen Pfeiler - und Wandvorlagen bestehen geblieben sind , beruht in den¬
selben Umständen , die den Verlust der Seitenschiffgewölbe herbeigeführt haben.

Während die Seitenräume in einer geschlossenen Wand ihren östlichen Abschluß
fanden , öffnete sich der dem Quadrum vorliegende Raum in dem mehrbesprochenen
Mittelschiffbogen , dessen Höhenlage durch die noch erhaltenen Kämpfergesimse
(Taf. 6, i u . 7, i) festgelegt ist , nach Osten , nach der Kirche hin.

Vestraum Mit Ausnahme der Fenster , denen — aber auch nur nach außen — eine spitz-
bogige Überdeckung gegeben worden ist , hat sich die Westvorhalle mit dem zu ihr
gehörigen Teile des Westvorbaues noch ganz in ihrer alten Gestaltung erhalten . Er ist
zugleich , wie aus den vorangehenden Darlegungen erhellt , der einzige Raum des Ober¬
geschosses , der die alte Gewölbeanlage behalten hat . Wenn diese aber auch als
ursprünglich zu erachten ist , so ist es doch auch sicher , daß während der Bau¬
ausführung , und zwar unmittelbar vor dem Gewölbeeinbau , eine Planänderung
durchgeführt vorden ist . Es ergibt sich dies aus folgender Erwägung : Von den noch
jetzt aufrecht stehenden den Mittelraum umgebenden Zwischenstützen haben die vier
Pfeiler auf der Nord - und Südseite eine quadratische Grundform von 0,81 m Seite.
Dagegen haben die beiden Pfeiler der Westseite bei gleicher Breite eine Tiefe von 1,68 m.
Nun ist aber deutlich zu erkennen , daß auch diese Pfeiler ursprünglich quadratisch
geformt , also nur 0,81 m tief waren und nachträglich dann durch eine auf ihrer West¬
seite angebrachte 0,87 m starke Vorlage auf die Tiefe von 1,68 m gebracht worden sind.

') S. 64.

westlichen Arkade des Quadrums an . Es ist kaum denkbar , daß Effmann bei der Sorgfalt seiner Unter¬
suchungen diesen Rissen, wenn er sie gesehen hätte , keine Bedeutung beigemessen hätte . Vielleicht darf
man annehmen , daß sie zur Zeit der Beobachtungen Effmanns infolge einer frischen Kälkung der Wände
tatsächlich nicht sichtbar gewesen und erst später wieder hervorgetreten sind . Hierfür könnte sprechen,
daß E. bezüglich der vermauerten Fenster Wibalds ausdrücklich betont , daß sie sich in den Hochwänden
des Johanneschors in keiner Weise andeuten , während heute die entsprechenden Risse im Putz recht
deutlich erkennbar sind . Wären wirklich in den Seitenschiffen des Johanneschores durchgehend Wand¬
vorlagen als ursprünglich anzunehmen , so wären natürlich solche auch für das Erdgeschoß zu fordern
und die Art der Einwölbung dann an beiden Stellen eine andere , als E. angenommen hat , und zwar müßte
man an Kreuzgewölbe denken , weil die in der Westwand der Seitenschiffe des Johanneschors angeordneten
Turmschlitzfenster durch Quertonnen , wie sie sich im Westraum finden , verdeckt worden wären.
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Diesen Hergang bezeugen die sich scharf abhebenden Vertikalfugen ; außerdem läßt auch
das Sockelgesims diesen Bauvorgang erkennen . Nur der östliche , also der ursprüngliche,
den anderen Pfeilern entsprechende Teil der Pfeiler ist nämlich mit einem Sockelgesims
versehen , während der Westteil eines solchen entbehrt (Taf . 33). Steht somit die
spätere Zufügung der Verstärkungskörper fest , so weist ein anderer Umstand wiederum
darauf hin , daß es sich um eine Planänderung handelt , die schon während der
Bauausführung vorgenommen worden ist . Abweichend von dem Sockelgesims,
das an der Anschlußstelle ein deutliches Kröpfen zeigt , weisen die Kämpfergesimse
an den entsprechenden Stellen weder ein Kröpfen noch eine Fuge auf , die auf
Abarbeiten des Kropfes hindeutete , das Gesims ist vielmehr bei beiden Pfeilern
ganz einheitlich und ohne irgendwelche Rücksichtnahme auf die beiden Mauer¬
körper um dieselben herumgeführt . Deutlich läßt die vorerwähnte Abbildung des nörd¬
lichen Pfeilers dies erkennen . Sie zeigt , daß die Fuge der Gesimssteine mit der der
beiden Mauerkörper nicht zusammenfällt . Da nun aber das Gesims mit dem der anderen
Pfeiler durchaus übereinstimmt und sich als ursprünglich zu erkennen gibt , so kann die
Erklärung nur in einer während der Bauausführung vorgenommenen Planänderung gesucht
werden . Ein Grund , der dieselbe notwendig gemacht hätte , ist nicht ersichtlich . In der
Versteifung , die dem Mittelturme durch diese Verstärkungen gegeben wurde , braucht
ein solcher , da auf der noch weniger günstig disponierten Süd - und Nordseite darauf
verzichtet worden ist , jedenfalls nicht erblickt zu werden . Eher wird angenommen
werden dürfen , daß die Veränderung mit Rücksicht auf die Gewölbeanlage vorgenommen
worden ist . Auffallend ist wenigstens , daß , während an der Südseite keine der Pfeiler-
stellung entsprechende Wandvorlage vorhanden ist , eine solche hier auch nie bestanden
hat , die Nordseite eine solche zeigt .*)

Die Gewölbeanlage besteht in drei senkrecht auf den Mittelraum gerichteten
Tonnengewölben , die unter sich durch Stichkappen verbunden sind : also die umgekehrte
Anordnung wie bei den Gewölben der Seitenschiffe . (?) Diesen gegenüber beruht ihr
konstruktiver Vorzug darin , daß die Gewölbe sich der Turmwand als festes Widerlager

*) Diese Wandvorlage an der Nordseite springt 16 cm vor (Taf. 33, links am Bildrande ). An der
Südseite ist zwar keine Wandvorlage , aber doch ein der Pfeilerstellung entsprechender Kämpfer in der
Wandfläche vorhanden . Daß hier der Wandpilaster nicht zur Ausbildung kam , ist wohl darauf zurück¬
zuführen , daß man beim Ansatz der ganzen Arkadenstellung hier von Norden nach Süden fortgeschritten
ist , während die Türme schon höher emporgeführt waren . So blieb für die südliche Arkade , nachdem
man der nördlichen und der mittleren 2,51 m Breite gegeben hatte , nur noch eine Öffnung von 2,46 m
möglich , und auch diese nur , wenn man auf den Wandpfeiler von 16 cm Stärke ganz verzichtete . Vielleicht trug
auch die nachträglich gewonnene Einsicht dazu bei , daß eine Wandvorlage nur Sinn hat als Träger eines dar¬
über ansetzenden Gurtbogens und demgemäß eine entsprechende Vorlage an dem korrespondierenden Zwischen¬
pfeiler erfordert hätte , weil sonst der Gurtbogen zur Hälfte in der Tonne sich verlaufen mußte , wie es
tatsächlich an der Nordseite der Fall ist.
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entgegenstemmen und keinen Schub auf die Außenmauer ausüben . Während die Seiten¬
schiffgewölbe untergegangen , wahrscheinlich eingestürzt sind , ist es der hier gewählten
Anordnung zum guten Teil zuzuschreiben , daß das Gewölbe sich unversehrt erhalten
und damit auch wohl zur Erhaltung des ganzen Westwerkes in hohem Maße mitgewirkt
hat . Die Erkenntnis der konstruktiven Schwäche der Seitenschiffgewölbe ist es vielleicht
auch gewesen , die zu der andersartigen Gewölbeanlage und damit zu den beschriebenen
Planänderungen den Anlaß gegeben hat .*)

ister und jn fen Seitenschiffen sind die Fenster in engem Anschluß an die Fenster desTüren 0
Westraumes ergänzt worden , die mit den im alten Zustande erhaltenen Fenstern der
Westempore ganz übereinstimmen . Die äußere spitzbogige Umrahmung der Fenster des
Westraumes ist in der Rekonstruktion beseitigt worden ; die Brüstungen haben auch die
volle Mauerstärke erhalten.

*) Hätte man die Pfeilerverstärkungen nicht ausgeführt , so wären zwei Möglichkeiten geblieben.
Man hätte zunächst daran denken können , den Abstand zwischen den Arkadenpfeilern und den westlichen
Wandpfeilern mit Halbkreisbögen zu überspannen . Dann würden aber die Scheitelpunkte der Wölbung,
weil der Abstand um 87 cm weiter als heute gewesen wäre , um 43l/z cm in die Höhe gerückt worden
sein und mit ihnen der Boden der Sängerempore . Man darf nun aber wohl annehmen , daß deren
Höhenlage nicht gleichgültig war , vielmehr bewußt wohl so angeordnet werden sollte , daß man von ihr
aus die Vorgänge in der Basilika in möglichst weitgehendem Maße verfolgen konnte . Bei einer Erhöhung
der Sängerempore um 43 cm hätte sich aber , wie man sich an Hand des Längenschnittes Abb. 40 leicht
überzeugen kann , der Einblick in die Basilika wesentlich verschlechtert . Ein in der mittleren Öffnung
der ausgeführten Sängerempore Stehender (Augenhöhe mit 1,60 m angenommen ) konnte durch die das
Blickfeld fest umgrenzende Mittelöffnung der unteren Arkadenreihe der Ostwand des Quadrums hindurch
Mittelschiff, Vierung und Chorhaus der Basilika überblicken , nicht dagegen die östliche Apsis mit ihrem
Altare . Bei einer Erhöhung des Standpunktes um 43 cm wäre nun auch der sicher in den Gottesdiensten
eine Hauptrolle spielende St. Vitusaltar im Chorquadrat nahe der Vierung unsichtbar geworden . Bei der
Verwendung des reinen Halbkreises zur Uberspannung des Baumes zwischen den Arkaden und der
Westwand würden auch die drei senkrecht auf das Quadrum gerichteten , konstruktiv vorteilhaften Tonnen
nicht ausführbar gewesen sein , vielmehr hätte eine süd -nördlich streichende Haupttonne entstehen müssen,
die an den Arkaden und Fenstern von Stichkappen angeschnitten worden wäre.

Wollte man aber bei der Höhenlage der Sängerempore , wie sie heute vorliegt , bleiben , so hätte man
vielleicht daran denken können , auf den vollen Halbkreis , für den E. ja auch in den Seitenschiffen
keinen Baum findet , zu verzichten und einen um 43 cm gedrückten Bogen zwischen Arkadenpfeiler
und Westwand zu spannen . Es würden dann aber die drei auf das Quadrum gerichteten Quertonnen
von sehr flachen Stichkappen angeschnitten worden sein , und diese hätten im mittleren Joch zu einem
Kreuzgewölbe auf stark rechteckigem Grundriß und von geradezu gefährlich flacher Bildung geführt . Es ist
vielleicht nicht allzu kühn , anzunehmen , daß erst der sofortige Einsturz eines solchen Gewölbes die Plan¬
änderung herbeigeführt hat . Durch die Verstärkung der Zwischenpfeiler , die mit Bücksicht auf die Tiefe
der entsprechenden Pfeiler des Erdgeschosses ohne weiteres möglich war , ergab sich nicht nur die Möglichkeit
der Verwendung reiner Halbkreise ohne Höherlegung der Sängerempore , sondern es kam so auch im
Mitteljoch ein ganz normales Kreuzgewölbe auf rein quadratischem Grundriß zustande , und überdies erhielten
die Tonnen an den Zwischenpfeilern ein ihnen sehr zuträgliches breiteres wandartiges Auflager.
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